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Konnotationen des egriffs ‚„Herausforderung‘““
Die Veranstalter der Konsultatıon der Socıletas Oecumeniıca

bestrebt, die Themen der Vorträge stellen, daß in ihnen VOT em dıe
Herausforderungen anklıngen, die Aaus den Bedingungen des Kuropa
auf uns zukommen ; Herausforderungen, dıe In den veränderten polıtischen
Bedingungen, 1m andel des Bewußtseıins der Völker, In den ideologischen
Umwälzungen und den wıirtschaftlıchen Entscheidungen lıegen. kuropa 1st
ollkommen aufgewühlt; nahezu nıchts In Europa zeigt heute och dıe
Züge, VO  — denen 6S och VOTI zehn Jahren epragt WAarT, und diese Unruhe
erfordert CS, auf vielen Ebenen Neues vorzuschlagen. In der lat g1bt N

kaum eıne Institution angefangen beı der katholischen Kırche und ihrem
Aufruf einer außerordentlichen Synode bıs Anstalten und FOT-
schungszentren der verschiedensten Bereiche (dıe Gesellschaft für kvange-
lısche Theologıe, dıe Europäische Gesellschaft für Katholische Theologıie,
die Settimana Soclalı de1 Cattolıicı Italıanı, 1U ein1ıge Beıspiele NECMN-

nen) die In den VE  Cn ZWEeIl Jahren dieses ema nıcht ZU

Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit und Reflexion emacht hätte:;
nıcht selten übriıgens mıt einer eutlc erkennbaren Verlegenheıit.

Wenn WIT 1er den Begriff der ‚„„‚Herausforderung‘‘ als unNnseren 1ıck-
wıinkel un! en benennen, kommt darın mehr ZU uSdruc
als die herkömmlıiche Verwendung des egr11fs 6S läßt:; nımmt
INa  —; nämlıch seinen implıziten Sınn SCHNAUCI In Augenscheın, hat 1€6S$
gewIlsse Auswirkungen. In der Jat, WECNN INan heute VO  —; ‚„„Herausforderun-
gen  6 spricht, scheint 1€S$ vorauszusetzen, daß INan früher einmal
gewlsse Güter frıedvoll und unangefochten besitzen und genießen konnte,
die 1UNMN aber Gegenstand der Auseinandersetzung geworden sind. Man stellt
siıch also einen Übergang VO Abgesicherten und Etablıerten Zu Unsıche-
Icn und Problematisierten VOI, den Schritt aus einem festen Referenz-
rahmen ZUr Schutzlosigkeıt dıe uCcC dessen, Was sıch gerade erst
Bahn bricht Derle1 Güter können ZU eıspie herrschende und allgemeın
anerkannte erte se1n, iıdeologische Überzeugungen, dıe das gesellschaft-
1C Leben regeln, kulturelle Hervorbringungen, dıe zugleıic eine
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bestimmte Identität festigen un:! Ss1e ZU USdTuC bringen, der auch dıe
charfe un unmißverständlich erkennbare Abgrenzung VOINl äumen, VON

Rollen und Verhaltensweisen iın den verschlıedenen Bereichen menschlicher
Existenz und relıg1öser Praxıs. Wenn also dıe Umstände als eraus-

forderung empfunden werden, ann deshalb, we1l s1e dıe vermeıntliche
uhe der früheren Lage un: dıe Harmontie, VON der INan meınte, s1e erreicht
en und S1e hne 1derspruc. genießen können, in rage tellen

scheıinen.
Man braucht sıch also nıcht wundern, WEeNNn dıe Herausforderung als

Bedrohung erlebt wird, WEeNN S1e nıcht 1U Reaktionen der Unsicherheıit,
sondern auch Abwehrhaltungen un! Aggressivıtät hervorruft. Man
möchte sıch nıcht beugen angesichts der mbrüche, dıe dıe Veränderungen
hervorrufen, aber letztlich unterliegt Inan der aCcC des Faktischen und
wendet seinen 1C nostalgisch eıner idealısıerten Vergangenheıt

Diese Vorüberlegungen sollen die Aufmerksamker darauf richten, dalß
Erwägungen, dıe siıch Urc den erwähnten Widerhall des egriffs ‚‚ Her
ausforderung‘‘ inspirlıeren lassen, unangemMeESSCH un: gefährlich sind. Dıies
zunächst deshalb, we1l (1) die rühere Lage keineswegs stabıl und harmo-
nısch Wal, WwWI1Ie s1e 1im Rückblick erscheinen Ma Sodann, we1l (2)
bekanntermalien das Gefühl, Uurc irgendwelche mstande bedroht
se1ln, nıcht eben die beste Voraussetzung Tfür eine Reaktıon darstellt, die
doch, den Tatsachen gewachsen und handlungsfähig se1n, mıt Jek-
ıvıtät dıe Fakten ZUT Kenntnis nehmen un! mıt derselben Objektivıtät den
Problemen egegnen sollte. Zuletzt un vielleicht grundsätzlıch, weıl (3)
INan allzuleıc. jenes Grundprinzıp verg1ßt, welches alle sem1lologıischen
Schulen Von de Saussure gelernt aben, daß 6S nämlıch dıe Dıfferenz ist,
dıe die Bedeutung hervorbringt. ! Was in diesem Ax1om VOT em 1m IC
auf dıie Sprache gesagt ist, gilt ohne 7Zweıfel auch für den Verlauf der
Geschichte. Mehr als ihre gleichförmige Linearıtät WeNN eıne solche
enn überhaupt möglıch ist bringen doch die scharfen und verwıckelten
Richtungsänderungen der Geschichte mıt all ihren mbrüchen und Unsi-
cherheıten, aber auch miıt al] den NeCUu erschlossenen Hoffnungen und ges1-
cherten Fortschrıtten, Bedeutungen hervor, die wahrgenommen werden
wollen

Auf diese Weise erhalten die Wandlungen cselbst eine epistemologische
Relevanz, sofern S$1e nıcht 1Ur helfen, dıe Wirklichkeıit anzuerkennen, SOIl-

ern auch deren Anforderungen dıe Kohärenz VO  — gesellschaftlıchen
nalysen und Praxıs festzustellen. Paul VI schloß sıch dieser Denkweise

als CT ıIn seiner Enzyklıka ‚„‚Octogesima advenılens‘‘ VOT mehr als ZWanzlg
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Jahren sowohl dıie Sprachgewalt des Faktischen hervorhob als auch dıe
Schwierigkeit, ıhm gegenüber eine den Erfordernissen entsprechende Stel-
lung beziıehen. Wenn 6S darum geht, dıe vielseitigen Anforderungen der
Zeıten vernehmen, betonte CI mıt nüchterner und theologisc gul
begründeter Einsicht, spielt €e]1 dıe Kırche als Ganze, un! nıcht bloß,
oder nıcht erster Stelle ihre Hierarchie, eine wesentliche olle; und ZWEeI-
tens besıtzt en olcher Vorgang eine dıalogische und ökumenische Dımen-
S10N, Was für ulNseren Kontext ebenso wiıichtig ist

„Angesichts solch unterschiedlicher Voraussetzungen erwelst sıch für uns als
untunlıch, ein für alle gültiges Wort agcnh oder allerorts passende Lösungen VOI-
zuschlagen, doch ist das auch weder I1SCIC Absıcht noch MNseTe Aufgabe. Das iIst
vielmehr Sache der einzelnen christlichen Gemeimnschaften: Ss1e Uussen die Verhält-
niısse ihres Jewelligen Landes objektiv abklären, mussen mıt dem Licht der 1WanN-
elbaren Lehre des Evangelıums hineinleuchten und der Sozlallehre der Kırche
Grundsätze für die Denkweise, Normen für dıe Urteijulsbildung und Dırektiven für
die Praxıs entnehmen Diesen einzelnen christlichen Gemeiminschaften also
obliegt e 9 mıiıt dem Beıstand des Heiligen Geıistes, in Verbundenheit mıiıt iıhren
zuständıgen Bischöfen un! 1m Gespräch mıt den anderen christlichen Brüdern und
allen Menschen Wiıllens darüber befinden, weilche Schritte Liun und
welche Maßnahmen ergreiıfen sınd (Nr. 4)*

In Anbetracht der Schwierigkeiten eines olchen komplexen Prozesses ist
6S NUunNn nıcht erstaunlıch, daß WIT och nıcht in er Deutlichkeit sehen,
welchen konkreten aßnahmen uns der Ruf der Ereignisse N-
bringt Nachdem WITr ange infach beeindruc 9 gew1issermaßen
überrannt Von den och immer nicht abgeschlossenen Vorgängen, dıie für
dıe ehnrheır unerwarte un: siıch mıt großer Schnelligkeit vollzogen,
tasten WIT uns nunmehr auf der ucC ach Orlentierung und festen Be-
zugspunkten9 uns inmitten dieses plötzlich hereinbrechenden
Kalros bewegen können. €l ist CS sıcher, daß die omplexıtä der
Lage Konnotationen bereithält, dıe Urc ihren wiıdersprüchlichen Charak-
ter bel gleichzeitigem Auftreten für die Dıiagnose, die Vorhersage un das
Einnehmen entsprechender Positionen TODIeme aufwerfen.

£wischen Partikularismus un Universalıität
Kommen WIT wıleder auftf den gewünschten Blıckwinke dieser Überlegun-

SCIL ‚„Die Herausforderung des Pluralısmus‘“. BeI1l dieser Formulierung ist
vorausgesetzt, daß damıiıt die Lage des gegenwärtigen Menschen und der
Rahmen, In dem sıch se1lin Leben bewegt, maßgeblich definiert werden, un!
ZWarTr dergestalt, daß dieses Leben In jedem Bereich bestimmt wird Urc dıie
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16 der Erscheinungen un dıe Tendenz auf eıne fast 1Ns Unendliıche
gehende Fraktionlierung der Wirklichkeit Ist dem aber wirklıiıch so’? Ist der
Pluralısmus tatsächlıc. das einzige oder auch NUur das wichtigste Merkmal
des heutigen Europa? on nıcht sehr tiefgehende Beobachtungen bıeten
aten, dıe och in dıe Bılanz aufgenommen werden mussen

Auf politischem Gebiet beobachtet mMan einerseılts die Entstehung VOonNn

Makrtoeinheıiten als JTräger un:! ubjekte VOoNn polıtischen, ökonomischen
und strategischen Zielen dıe Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, der
Gemeilnsame ar der Europäische Wirtschaftsraum, die EFIA, die
Atlantısche Allıanz oder auch ınfach das wiedervereinigte Deutschland
Miıllıonen VON Bürgern fühlen sich einbezogen In eın gemeinsames Schick-
sal und betroffen VOIN Entscheidungen, die, wenngleıich gestütz urc eine
breite demokratische Grundlage, doch ‚„da oben  66 gefällt werden: Ent-

scheidungen, die gelegentlich auch (vor em vielleicht 1m wirtschaftlichen
ere1Cc ZU achte1l des eigenen Landes gereichen, sich desto LTeSO-

luter in den Dıenst des gemeinsamen Zieles stellen, das sich angeblich
auf diese Weise besser erreichen äaßt 380 MI1o0. Europäer andere ech-
NUNgSCH sprechen VON 430 MI1o0. finden sich wlieder als Kunden eines e1n-
zigen rlesigen Marktes, In dem ihre Bedürfnisse oder auch ihre (Her ach
ONSUumM grenzenlos gesteigert werden: eine unerwar  C aber willkommene,
VO  —; den Unternehmern mıt Freude egrüßte Zugabe für die wirtschaftlich
Expansıon des Westens. * Die dıe Staaten trennenden Schlagbäume StUÜr-

ZCI, dıe verschwınden, dıe nationalen Bestimmungen für dıe Aus-

übung VO  — Berufen werden zwıischen den Partnerstaaten gleichgesetzt. Und
dıe Abschaffung all dessen ist zugleich nıchts als eine etapher für den
ıllen, sich einander anzunähern und einer Zukunft teilzuhaben, die CS

gemeinsam anzugehen gilt
Auf der anderen Seıite wird INanl euge, w1e ein1ge große FEinheıiten zerbre-

chen un ihre Stelle wesentlich kleinere Einheıiten treten, dıe sich Urc.
den OIZ auf ihre Besonderheıt und auf dıe für ihre Identität stehenden
Unterscheidungsmerkmale auszeichnen. Dıie SowJetunion ist verschwun-
den; Jugoslawıen wird VOIN einem grausamcen riıeg in Stücke ger1ssen. Dıe
Versammlung der Regionen Europas bringt 160 kleine und winzige Natı1o-
nalıtäten Lassen WIT das Urteil beiseite, ob diese Entwicklungen
nıcht NUur alten und gerechtfertigten Forderungen Ausdruck verleihen, SOIl-

ern vielleicht mehr och einer Ordnung entgegenstreben, die historisch
gesehen viel logischer ist und die 1Ur aufgrun: VO  — Gewaltanwendung zelt-
welse außer D gesetzt WAall. Siıcher ist jedenfalls, daß diese Beispiele NUur

die spektakulärsten elıner Dynamık darstellen, dıe auch in vielen
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anderen Erscheinungen ZU USATUC kommt, einer Dynamık der BeJa-
hung des Eigenen als des Unterscheıidenden, der Bestärkung der Autono-
mıie, der Verneinung oder zumındest Relativierung des Uni1iversalen n_
sten des Natıonalen un! des Natıiıonalen zugunsten des Regionalen. “*

Auf sozlialem Gebilet nımmt i1Nan auf der einen Seite wahr, WI1Ie sıch eiıne
Vereinheıitlichung der Gebräuche, Mentalıtäten, Weltbilder, Krıterien, Werte
us  = vollzıeht, dıe, WeNnN auch och nıcht Sanz in Taten umgesetztl, doch
der Tendenz ach ZUT weltweıten Eroberung voranschreitet. Bestimmte
Modelle WI1Ie eiwa das nordamerıikanische auf planetarıscher ene und das
deutsche 1im Osten Europas drängen sıch auf, VO  _ der usstrah-
lung wirtschaftlichen und polıtıschen Glamours, hne en siıchtbare
Gewalt Urc dıie reine nsteckungskraft ihres Ansehens. Zwel, rel Spra-
chen erreichen Anerkennung als geeignete ıttel und Werkzeuge der un1-
versalen Kommunikation un: werden wıllentlic VvVvon al jenen aufgenom-
INnenNn und verwendet, dıe nıcht an der herrschenden kulturellen Strö-
INUNgCH und der zukunftsweisenden hıstoriıschen Entscheidungen erble1-
ben wollen

Andererseıts mobilisieren dıe ethnıschen Miınderheiten mıt etzter
Anstrengung ihre Kräfte In der verzweıfelten emühung, nıcht VON diesem
Schlund der Universalısıerung verschlungen werden. Ausgehend VO  -

einem wledererstandenen Bewußtseimn ihrer kulturellen Werte verteldigen S1e
ihre prachen (sogar dem Rısıko er kultureller ınbußen, sofern
ihre Anbindung die Weltsprachen entschwındet der wesentlich
geschwächt WIT| un: begünstigen das Studium jener Eıgenschaften, dıe dıe
Kultur und überhaupt alle prägenden erKmale der jeweıligen Minderheıit
ausgemacht aben, SOWIE die Förderung der Olklore. In einem sehr viel
stärker besorgniserregenden Bereich, dem der Rassenauseinandersetzun-
gCH, drückt sıch die ejahung des Eigenen In der Ablehnung des VOonN ihm
Verschlıedenen aus un: nımmt Ausmaße der Gewalt d die der Utopıi1e einer
friedlichen planetarıschen Koex1istenz diametral entgegengesetz! Sind. Die
Zunahme rassıstiıscher Ausbrüche dort, INan s1e gal nıcht oder
zumiıindest nıcht ıIn der erreichten Intensıität hätte, treibt den Aus-
schlıeßlichkeitsanspruch und die entsprechende Praxıs des Partikulariısmus
ihren schwersten und ungerechtesten Konsequenzen

Auf religiösem Gebilet dıe gegenseılt1ige Durchdringung und Ver-
schmelzung (eine olge der Wanderungsbewegungen und der weltweılten
Kommuntikation) die Reliıgionen dazu, einander besser kennenzulernen und
die jJeweiligen relıg1ösen un: menschlıchen, zunächst trTemden Werte Aaus

größerer ähe wahrnehmen können. Dem entspricht, dalß das Christen-
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tum sıch einer el VO  —; Problemen ausgesetzt sıeht dem Verlust se1lines
eigenen Profils, der steigenden Abwendung der tradıtionell von ıhm geprag-
ten Gesellschaften VON der elıgıon überhaupt, der Schrumpfung ırch-
lıcher Miıtglıederzahlen, der qualıtativen und quantitatıven Verminderung
der relig1ösen Grundbildung un: der Kentnnisse der Lehre, dem ernDbiel1-
ben VO  — den Gottesdiensten und Von den Sakramenten SOWI1Ee der zuneh-
menden Dıistanzlerung und Krıtik 1mM 1 auf Außerungen und Entsche!1i-
dungen der Hierarchıe un des Lehramtes. Das es begünstigt wıederum
die Entstehung VonNn Synkretismen, eıne Eiınebnung der Unterschiede ZWI1-
schen den Relıgionen und die Aufwertung eines Standpunkts, der ıIn der
Verminderung der Anforderungen 1m Bereich der relig1ösen Exıistenz dıe
theoretische Legiıtimation all dessen finden meınt, Was ohnehıin schon als
relıg1öse Gleichgültigkeit der als mangelnde Unterschiedenheıiıt der TOM-
mi1igkeıtsformen existliert.

Andererseıts hat dıe Betonung des Partıkularen auf diesem Gebilet einen
Impuls für den us  TUC VOoNn Integrismen und Fundamentalısmen

verschledensten relıg1ıösen Rahmenbedingungen ergeben (wobeı auch
der römische Katholizısmus keineswegs ausgespart werden kann).® urc
die unbeıirrbare Wiederherstellung des Kontakts mıt den Wurzeln, ort
dieser Kontakt mıt ihnen vermeiıntlich Festigkeıt verloren hat, versucht
INan also eine vielversprechende Nahrung gewinnen, während andere
Eıinflüsse der Gegenwart mıt Abwehrhaltungen rechnen können;: die
unduldsame Ablehnung einer jeglichen Veränderung der Lehre der auch
L1UT der Folgerungen, dıe bestimmte Stellungnahmen iın der Lehre miıt sıch
bringen, erscheıint 1er als Garantıe einer kompromi1ißlosen Glaubenstreue.

Auf kirchlichem Gebilet schheBblic und 1er werde ich mMI1r erlau-
en, miıch auf die römisch-katholische Kırche beschränken, we1l ich diese

besten kenne zeigt sıch dıe unıversalısıerende Dımension ın den
Bestrebungen des Papsttums, eın allumfassendes hramt auszuüben, und
ZWAaT nıcht 1Ur 1m Sınne der räumlichen Ausdehnung (für alle Völker), SOIl-

ern auch indem CS meınt, In en Umständen und Ausformungen des
ens eın lehrmäßiges und heilbringendes Wort mussen Die WIe-
erNolte physısche Anwesenheıt des Papstes in den entferntesten Erdenwin-
keln und die mıt den Reisen verbundene Möglıichkeıit sıch mıt unzählıgen,
auf dıe jeweiligen Gruppen zugeschnittenen en Sanz Dezif-
sche Hörerschaften richten, führen eine Tendenz VOT ugen, die In den
etzten Jahrzehnten In zunehmendem Maße gepflegt wiırd. Dieser Entwick-
lung ann INnan auch den römischen Zentralısmus zurechnen, der sıch
immer deutlicher erkennen gibt etwa in der Ausarbeıtung eines univer-
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salen Katechısmus, In der Strengen Wachsamker ber dıe theologischen
Fakultäten un:! anderen Ausbildungseinrichtungen und deren Lehre SOWI1E
in der Art und Weıse, WIE der Heılıge in den natıonalen Kırchen Urc.
seine Vertreter auftritt.

Andererseıts ordern dıe Teilkırchen mıt Energ1e ihre eigene Persönlich-
keıt e1n, bıs ahın, daß eiwa Von einer Wiıederbelebung der alten gallıkanı-
schen Artıkel Von 1682 gesprochen werden kann, deren dritter beIl der ırch-
lıchen ntralregierung den Respekt VOT den Tradıtionen der Ortskıirchen
einklagte. / Dies findet in uUuNnseIen Jagen einen mannıgfachen Wıderhall,
ZU e1spie In der Art, WI1Ie die Lokalkırchen wıiıederholt auf ihr Mitspra-
cherecht anläßlıch der Ernennung von Bıschöfen pochen: In der starken
Zunahme der kırchlichen Basısgemeinden em Miıßtrauen der Amtskırche
ZU JTrotz; In der Notwendigkeıit der Inkulturation, das Profil
bestimmen, das eine Ortskirche gewinnen hat, un für dıe Weise, WIe s1e
sıch auf dıie jeweıilige Gesellschaft ınläßt und In dieser ihr christliches Zeug-
N1Is abg1bt; iın der Überzeugung, daß bestimmte gesellschaftspolitische
Engagements In Angrıffel werden mussen, welche auf gewIlsse
Präzedenzfälle eZzug nehmen und mıt Überlegungen und Strategien einher-
gehen, die aber nıcht notwendigerweise auch Geltung für dıe unıversale
Kırche oder für andere, selbst benac  arte Lokalkirchen beanspruchen.

Das Partikulare un das Universale IN pannNuUNZ
‚„„S5tammesdenken‘“‘ (Trıbalısmus) und ‚„‚Katholizität“‘ dıe beiden

Gegenbegriffe, mıt denen WIT uns In diesen Überlegungen beschäftigen
wollten Auf dıie Gefahr hın, eine sımplıfızıerende Gleichstellung vollzıe-
hen, se1 6S mIır Jj1er erlaubt, s1e e die Worte ‚„„Partikularısmus“‘ und
„Un1iversalısmus“‘ ZeD:; In der Meınung, daß in diesen ebenfalls her-
auszuhören Ist, dalß 6S sıch alternatıve, ja gegensätzlıche
egriffe an Ne VOTausSgcCganNngeNECN Ausführungen wollten eINZIg
zeigen, auftf welche Weılse diese beiden Tendenzen In verschledenen Bere1-
chen des gegenwärtigen ens nebeneiınander exI1istleren. Möglıcherweise
äßt sich dieser sSschnelle Überblick och auf andere Bereiche mıt dem gle1-
chen rgebnıiıs ausdehnen. Diıe Tendenzen existieren nebeneinander, eine
jede mıiıt starker Verwurzelung In iıhren eigenen Voraussetzungen und
Begründungszusammenhängen, daß 6S m. E weder kurz- och mittelfristig
möglıch ist VOTITAUSZUSAagCNH, ob das unıversalısıerende Denken ber das Dar-
tiıkulare die erhan: gewinnt oder umgekehrt. Ich ehaupte 1€Ss übriıgens
'OLZ der Außerungen Isa1ıah Berlins bezügliıch der Fortdauer der natıonalen
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Individualıitäten.? Sollte jemand dıe unıversalisıerenden Inıtlatıven er
bewerten, INa CT den rang un: die Unruhe erinnert se1n, die dıe partı-
kularıistischen Forderungen begleıten; WeCI den Akzent umgekehrt eher auf
den Wert der partıkularen Erscheinungen legt, unterläge elıner ungerechtfer-
t1gten Einseıltigkeıt, WCNN CT €1 das nıcht leugnende Gewicht und die
Bedeutung der Bnahmen globalen Charakters auf vielen Ebenen
vergäße.

Die Dıagnose beweilst damıt VOT em dıes, da €e1 Pole einander fak-
tisch ıIn ihrer Dynamık un:! ihrem ucC  a  9 ob 1U  — In theoretischer Oder
in praktıscher Hınsıcht, ebenbürtig sınd und dıe Existenz beıder fort-
geschrieben werden muß Wenn u  —; Aaus diıeser Koex1istenz der Gegensätze
ach den Gesetzen der Logik eine pannung hervorgeht, läge 6S annn nıcht
ahe anzunehmen, daß CS sich e1 eine dialektische pannung han-

Wäre damıt nıcht dıe Wahrscheinlichkeit sehr gering, daß eın Eıinsatz
für die uflösung der Spannung In die eine der andere iıchtung erfolg-
reich se1in kann? Muß nıcht vielmehr die Sıtuation als solche In ihrer erwle-

Problemträchtigkeıt, aber auch In ihrer erfahrenen Fruchtbarkeı
zunächst einmal anerkannt und ausgetragen werden?

Und müßte INan demnach nıcht auch zugestehen, daß unte' derartigen
Bedingungen ın ihrem Umififeld dıe Kirchen selbst, ihre Arbeıt und ihr Dıialog
VO  am} einer analogen Spannung geprdgt werden? Konkreter: die christlıchen
Kırchen mussen sıch m. E bewußt werden, daß, WCI1 WIT enn die Schluß-
folgerungen dus den obigen Beobachtungen der gegenwärtigen Wiırklıchkeit

nehmen, Partikularısmus und Universalismus nıcht als sich gegensel-
{12 ausschließende Problemlösungen begreifen sind. Sie mussen sıch
bewußt werden, dalß 65 nıcht ANSCINCSSCH ist, VOI den Herausforderungen
Von der Seıite des Pluralısmus reden, WE nıcht auch dıe eiahren
bedacht werden, die dıe Eiınförmigkeıt mıt sıch bringt. Miıt anderen Worten
Es i1st weder recht och ehrlıch, eine ‚„‚Katholizıtät®‘ suchen, die dıe relatı-
VCcn Rechte des ‚„Stammesdenkens‘“‘ nıcht ZUT Kenntnis nımmt der ınfach
übergeht; ebensoweni1g WIE CS weder realısıerbar och eg1tim Ist, eın ‚„‚5Stam-
mesdenken“‘‘ begünstigen, das sıch selbst genügt, hne dıe Öffnung
den Horızonten der ‚„„‚Katholizıtä C6 ermöglıchen.

Damıt ist nıcht eıne einfache Gleichstellung beiıder Alternatıven mıiıt dem
rgebnis gemeint, daß Vorrechte eingeebnet werden; ebensowenig Ww1e
gemeınnt ist, sich VOI den mıt Nachdruck gestellten Ansprüchen des Partıku-
laren und uralen ängstlıch beugen oder VOI der utopischen Natur des
Uni1iversalen und Katholischen In furchtsamer Unsıcherheıit verharren.
Das Primat gehört ın meılner 16 diıesem letztgenannten Wert als dem Zıel,
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das, obgleic unerreichbar oder doch mıindestens weıt enfernt, den Wesens-
bestimmungen des Menschlichen und des hrıstlichen eher entspricht. Das
ecC des Partıellen und Verschlıedenen wırd dadurch nıcht vernıichtet Ooder
aufgesogen, aber CS darf ebensowenig der folgerichtigen Verwirkliıchung der
Katholizität Hındernisse ıIn den Weg egen

Anjforderungen einer Einheıit IN der Zei  a
In diıesem Siıinne scheıint mır das bekannte odell der ‚„Eıinheıit in der

1elfalt‘‘, das ar ullmann vorgeschlagen und das einen weıten 1]der-
hall in theologischen, ökumenischen und kirchlichen Kreisen gefunden hat,
iruchtbar seın *; entspringt 6S doch einer Haltung, dıe mıt er Ernst-
haftigkeıit un! Strenge darum bemüht Ist, den Wert des uralen begrün-
den und retiten, aber dıe CS zugleic In den Dienst dessen tellen sucht,
Was dıe 1elhe1 übersteigt und S1e In einer wirklichen Commun1o
zusammentführt. Es ist eben diese Betrachtungsweise, die Cullmanns
odell einem möglıchen Bezugspunkt für annlıche Haltungen auf ande-
ICH Gebileten macht ohlgemerkt, daß der Sprung In diese anderen
Gebiete (in unserem Zusammenhang: dıe pannung und Koex1istenz Von
Partıiıkularıität und Katholizıtät) 11UT eben Urc eiıne strukturelle Ahnlich-
keıt ermöglıicht wiıird.

ullmann unterstreicht sowohl die Tatsache, daß dıe 1e6 vVvom e1ıl!-
SCH Geilst hervorgebracht wird, indem dieser verschlıedene en un: (’a
rismen zuteılt, als auch seine Überzeugung, dalß diese 1e€ dıe CI-
ziıchtbare Bedingung für Einheit ist Lassen WIT einmal beiselte, ob die FEın-
eıt gerade vermulttelst der 1e zustande kommt, WIE dieser eologe 65

nahelegt; oder ob S1e vielmehr daraus entspringt, daß jene vielfältigen partı-
kularen en In eine komplementäre Beziıehung zuelinander gebrac. WCCI-
den, W1e CS ihm seline Krıtiıker entgegenhalten. Dıie erstgenannte Formel ist
geWl1 kühner un:Tn dıe zweıte ist ZWAaT konventioneller, berücksich-
t1gt aber vielleicht besser dıie Voraussetzungen einer Theologie der Koino-
n1a Wiıchtig ist jedenfalls dıe Achtung, dıe der Begründung der Verschie-
denheiten geschenkt wird. SIie mMussen einen Stellenwer erhalten, der nıiıcht
hindert, S1e gleichzeltig auf einer höheren ene zusammentassen kön-
NCNH, ohne daß S1e dadurch vermindert der Sar Zerstor werden. Es handelt
sıch nämlıch
„eine ‚WaT Jure humano konstitulerte, aber doch permanente un wırksam ıIn
Erscheinung tretende Gemeinschaft 1ın bereichernder Ergänzung der Chariıs-
INnen und gegenseıtiger Duldung nicht überbrückter und vielleicht N1IC überbrück-
barer Dıvergenzen‘“‘ L
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Der Vorschlag des altgedienten reformiıerten Theologen hat unbezweifel-
bar Attraktıves sıch: aber WEeNnNn WIT ihn, diesen Gesichtspunkt
In UuUNscCICIN Zusammenhang nützlıch machen, Aaus dem CHNSCICH ırch-
lıchen auf das gesellschaftspolitische und kulturelle Gebilet übertragen, muß
ST einer krıtiıschen Bereinigung unterzogen werden, dıe Gefahr einer
Zu beruhigenden Lesart auszuschlıeßen. Die schädlichste er möglıchen
sarten ware vielleicht diese, den Verwels auf den eilıgen Geilst als den
Urheber der 1e 1m Sıinne einer Begründung und el des SLatus QUO

verstehen, gewissermaßen als Legitimation der Unbeweglichkeıit. In
einem olchen Verstehenshorizont könnte dıe Einladung ZUT Toleranz als
Aufforderung ZUT Gleichgültigkeıit aufgefaßt werden, die ja eher einem t1e-
fen Desinteresse em Fremden entspringt; als achglebigkeıt ınfach
1mM Interesse der eigenen Bequemlichkeıt, dıe aber miıt Sicherheit 11UT ZU[[

Isolıerung und ZUT Festigung des Primats des Indıviduellen führen würde.
uch können WIT nıcht iınfach da jegliche Außerungen VO  —; Plu-

ralıtät VO eılıgen Gelst begrüßt wurden och werden, VOI em nıcht In
ihren konkreten gesellschaftlıchen Ausformungen, dıe ja nıcht selten Aaus

freien und egolstischen Entscheidungen des Menschen entspringen; och
kann dıe Toleranz sıch auf eın sorgloses und nachgilebiges ALlSSEZ aller,
laissez pasSser beschränken Deshalb ist 6S unumgänglich, das VO  —; ullmann
vorgelegte Kriterium WITKI1IC ernstzunehmen. Was der Mannigfaltigkeıt
Wert verleiht, ist die Tatsache, dalß s1e die Einheit nıcht behindert Dıiıe Viel-
falt erhält ihr( in dem Maße, ıIn dem die Handlungen, erte und SOIl-

stigen Außerungen, dıe Aaus ihr entspringen, sıch diale  1SC auf einer höhe-
IcnhN ene aufnehmen lassen, welche ber alle Partıkularıtäten hınaus dıe
Gememinschaft begünstigt.

Die öÖökumenischen ufgaben zwıschen Pluralıtät un Katholizıtät
An diesem un der Überlegungen angelangt, ist 6S Zeıt, einige Anre-

YUNSCH Aus dem Gesagten abzuleıten. S1ie werden ZWal weder besonders NECUu

Ooch besonders konkret se1n; aber vielleicht wird das Jang Bekannte ja
dadurch VON einer besonderen Seite beleuchtet, daß N in den Kontext 11SC-

ICS Themas trıtt Ich bıtte Entschuldigung afür, daß meılne Hıinwelse
einen eher programmatischen als pragmatıschen Akzent tragen; ich bın MIr
der GefTfahr bewußt, In einem wohlmeilnenden Idealısmus gefangen ble1-
ben und siıch mıt ihm 1Ur Zu leicht zufrieden geben, welcher allerdings

Verwels auf dıe omplexıtä der Sıtuationen VonNn besser informierten
Experten leicht anzufechten ist Ich werde diese Einschränkungen berück-
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sichtigen, WEeNN ich NUunN Schlußüberlegungen komme, indem ich dıe VIer
Bereiche wiıederum durchlaufe, In denen WIT dıe gleichzeitige Exıistenz Von

unıversalısıerenden un partikularistischen Tendenzen beobachtet en
Wıe annn das gemeiInsame un versöhnende Zeugnis der Kırchen UrCc. dıe
Einbeziehung VoN Mannıigfaltigkeit angereichert un verstärkt werden?
lche Vorbehalte MUÜUSSEN hinsichtlich der Anerkennung des Bruchstück-
haften gemacht werden, damıiıt der Fortschritt ZUmM echt Katholischen nıcht
verdunkelt wird?

Auf politischem Gebiet en die partıkularıstischen Phänomene In
ihrer Mannıgfaltigkeit automatısch ihr jJeweıliges eCc In dem Maße
eIn. ıIn dem sıch eines VO  en ihnen als alternativlos aufzubauen beansprucht.
Das geschieht, WCNN irgendeine Ideologıe, die ihre nhänger für geeilgnet
halten, das Gemeimnwohl betreiıben, gewaltsam die anderen M1  ewerber
ZU Schweigen bringt und sıch unter faktiıscher Anwendung des Rechts des
Stärkeren, vielleicht mıt den Miıtteln der Gewalt und Vernichtung auf-
drängt. 13 Der Pluralismus verhert selIne Rechtfertigung, WEeNnNn ZU Feld
ungerechter Auseinandersetzung wiırd; das Partıkulare verschlıelit sıch
selbst alle Wege selner ufhebung In dıe ene des Uniıversalen.

Paul Tıllıch erinnerte die Kırchen daran, daß In der VOon ihm
genannten ‚„„polıtıschen““ Funktion der Kırchen, dıe den Weg ZUT urch-
ringung der Gesellschaft mıiıt der chrıistlichen Botschaft und ZUT Wahrneh-
IMNMUuNg der prophetischen Krıtik ebnen soll, jede Anwendung VOonNn Gewalt
ausgeschlossen bleiben muß, und ZWaTl 1m wörtlichen WwWI1e 1m übertragenen
Sinne. ber diese Warnung ist dürftig, WECNN S1e bloß negatıv formuhert
wird; S1e bleibt darüber hınaus kurzsichtig, WCNN INnan s1e 1Ur als Inspiration
für das Handeln der Kırche ZU eigenen Nutzen auffaßt Der Grundsatz
muß ın positiven und weıterführenden Sätzen ausgesagt werden; CI muß
erweıtert werden, daß sıch auf all jJene Einflußgebiete bezıeht, In denen
das Wort der Kırchen 1m Dıenst ihrer Botschaft für dıe Außenstehenden
laut wird, der ıIn denen iıhr Handeln auf die polıtischen Umstände der
Gesellschaft gerichtet ist, dıe den Rahmen und den en für olches Han-
deln bildet

Im eutigen Europa ist die Lage wesentlich dadurch gekennzeichnet, daß
nıcht wen1ige der Länder, dıe den Strukturen des Zusammenlebens
entgegenwachsen, bittere Erfahrungen mıt Unterdrückung, Dıktatur und
JTotalıtarısmus emacht en ber Generationen hın wurden s1e schmerz-
ıch davon epräagt Nur langsam und TOLZ des großen Verlangens nicht
ohne Unsicherheit und innere Entzwelungen tasten S1e sıch auf dem Wege
der Demokratie Wiırd INan AaUus diıesen zögernden oder auch eiligen
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Bemühungen nıcht eiıne ernste, WECNnN auch vielleicht stiıllschweigende Bıtte
die Kırchen heraushören, aus ıhren christlichen Überzeugungen sovıiel

WI1Ie 11UT möglıch ZUT Förderung und ärkung elıner umsichtigen Eınfüh-
TunNng In jene Ausgestaltung des gesellschaftlıchen ens belzutragen, In der
der Pluralısmus der polıtıschen Optionen mıt all seinen Folgerungen taft=-
Sach3lıc. herrscht?
el ist jener Pluralısmus gemeıint, der der usübung der emokratiı-

schen Freiheıiten mehr Raum g1bt, da dadurch die Ausbreitung VON Wer-
ten mıt unıversalısıerender Tendenz WI1Ie Gleichheit der Rechte, Brüder-
1C  el in der Gestaltung des Ööffentlichen ens, solıdarısche Miıtarbeıt

Gemenmwohl begünstigt wıird. uch in ezug auf jene, für die die
demokratischen Strukturen eın Novum sind, muß sich zeigen, dal3 ‚„„die Ver-
antwortung der Chrısten In der Demokratıie primär eine Verantwortung für
dıe Demokratıie [1st]; da dıe pluralıstische Demokratie VO der 16
her einen essentiellen Vorrang VOI anderen politischen Systemen SC-
wıinnt““‘ 1

Die Kırchen können sich auf Jlexte und Erklärungen beziıehen, dıe InsSge-
samıt eine Tradıtion der Unterstützung demokratıischer Werte eKunden
Diese Tradıtion ist gewl1 och nıcht sehr alt (man ann S1e als einen 1U

angsam fortschreitenden Erwerb uUNseIcCcSs Jahrhunderts bezeichnen); den-
och ist s1e mehriac ZUI Geltung gekommen. *® In der Zukunft sollte
diese ıchtung iIntensIiv, entschlossen, wıirksam und konsequent gepflegt
und weıtergeführt werden, WECeNN dıe Kırchen nıcht endgültig der AauDwWwUur-
dıigkeıt iıhres gemeiınsamen Zeugnisses abschwören wollen

Auf gesellschaftlichem Gebilet zeıgt sıch dıe Pluralhlıtät in einem breıiten
und ausdıfferenzlerten pektrum 1m Bereich der wıirtschaftlıchen Möglıch-
keıten, der rassıschen Besonderheıten, des /Zugangs Bildung, Gesund-
heıtsfürsorge un: kulturellen Gütern. 1lle diese Sektoren, un! 19082001 könnte
och mehr benennen, durchdringen sıch mehr der wenıger gegenseıt1g 1im
Rahmen elıner Gesellschaft, die S1e grundsätzlıc alle beherbergt. TIrotzdem
ist dıe reale Ungleichheıit der Chancen jedem Beobachter bekannt eweıls
eine der Alternatıven In jenen theoretisch en Menschen Ooffenen Möglıch-
keıten nımmt nıcht selten elıne priviılegierte tellung e1n, un: ZWal ZU

chaden der anderen un!: gestutz auf durchaus fragwürdige egründun-
SCH Die große auikra trahlt das größte restige Aaus und weckt VOT den
ugen der weniger mıt eld Dotierten Gefühle des el! un: der Gier: der
Kapıtaliısmus und dıe konsumistische Verführung erscheiınen als Giıpfel er
ünsche; dıe we1iße Rasse hält sıch für höherwertig und handelt dement-
sprechend; Ausländern und Eınwanderern werden Türen verschlossen oder
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Rechte verwelgert, die einheimiıische Bürger uneingeschränkt un als iıhr
unangefochtenes E1igentum betrachten. Das el auch 1er g1bt 6S keines-
WC9S jenen Respekt VOT dem Pluralısmus, der die Fortdauer der Verschle-
denheiten schützt, daß S1e auf eiıner höheren CNe der Eıinheit qauf-
gehoben werden können. 1elmenr reglert Eıinsatz er verfügba-
ICH un: azu diıenstbaren ıttel seltens der Besserwıissenden und S1ICNTS-
vollen die ebenso rentable WI1Ie iıdeologische Optıon für eiıne der
gesellschaftlıchen Alternativen auf Kosten eiıner tiefgreifenden Störung des
sozlalen Gleichgewichts.

Das Europa des sozlalen Wohlstands, der mächtigen auikra un: der
bürgerlichen Freiheiten übt eine starke Anzıiehungskraft auf all jene AauS, dıe
diese Güter nıcht oder 1U In beschränktem Maße genießen können. ber
CS ist auch eın Zeichen der Zweıdeutigkeit dieser Güter, daß S$1e 1U

en Kosten erlangen SINd: eiwa der Vertiefung der zwıschen
Armen un:! Reichen, der Rassendiskriminierung, dem Ersetzen der einmal
beseltigten Grenzen Urc andere, weniger sıchtbare, aber keineswegs Wwenl1-
SCI unmenschlıiche Schranken SO hat sıch die anfänglıiche Blendung Urc
die westlichen Schaufenster In eliner en echnung für €el1| e1ie des
wledervereinigten Deutschlan nlıedergeschlagen. Die verzweiıftelte Massen-
4C der Albaner 1m Sommer 1991, die marokkanıschen Auswanderer, VON
deren risıkoreicher Überfahrt auf der Flucht VOT der Armut dıe der 5SPDa-
nıschen Küste aufgetauchten ıchen eın tragısches Zeugn1s abgeben, dıe
CIZWUNZSCHC Untergrundexistenz Tausender VOonNn Maghrebinern, Senegalesen
der Portugiesen ıIn den Randbezirken unserer Großstädte, ihre Marginali-
slerung oder Ausbeutung auf dem Arbeıtsmarkt Sınd 1Ur die anschaulıch-
sten Begleiterscheinungen elıner Lage, In der eiıne Dimension der Uniıversalı-
tät 1er verstanden als allgemeıne Zugänglichkeıit Von Gütern n_
sten einer partıkularistischen und privilegorientierten Option gänzlıc VOI-

weigert oder mındestens eingeschränkt wird.
Ich bın mMIr dessen bewußt, WIeEe sehr ich mich 1m IC der Utopie

bewege, WCNN ich 1er eine are tellung der Kırchen fordere, und auch des-
SCH, WI1Ie viele gerechtfertigte Entgegnungen VOoN den Technıiıkern und Fach-
leuten einem jeden ‚unıversalısıerenden“‘ Vorschlag auf diesem Gebilet ent-
gegengehalten werden können. Das befireıt dıe Kırchen allerdings nıcht
davon, ausgehend VO  —; ihren chrıistlichen Überzeugungen, In denen s1e ihre
uCcC ach Einheıt nähren, sıch für gewIlsse gesellschaftliche jlele einzuset-
Z  S Unter ihnen könnte iINan NeENNECN Ernsthaftigkeıit und Konsequenz im
Fortschreiten ZUT allgemeıinen Respektierung der Menschenrechte; die AufT-
stellung und eine ebenso energische WI1Ie eindeutige undgabe einer Rang-

189



olge der Werte; * dıe wirksame Anklage der Ungerechtigkeıt VO  am Dıskrı-
minlerung in en ihren Erscheinungsformen; die Förderung VON Dynamı-
ken der Befreiung (vor em der Selbstbefreiung), ındem dıe Kırchen ach
Kräften nıcht alleın lehrmäßige und verbale, sondern auch faktische und
wirkungsvolle Beıträge ZU Fortschritt dieser Prozesse 1efern Der ılle,
1eS$ Lun, INa sıch zunächst darın äußern, daß dıe Kırchen aufzeıigen, WI1E
falsch dıie sıch universalısıerend gebende ede WAal, dıe bIis In dıe Jüngste
Vergangenheıt och iın jenen Weltgegenden VOoN ‚„„Freiheılt®‘ und ‚„„Brüder-
ichkeit“‘ Önte, ıIn denen diese egriffe lediglich 1m Diıenst der herrschenden
politischen und ideologischen jele mıißbraucht wurden.

Ks gehört auch ZUTr kirchlichen Aufgabe ın dieser Stunde, siıch VON denen
distanzlıeren, die auf den Irümmern der sozlalıstischen Regime einen

Triumph des Kapıtalısmus, seliner Ideologıe, seliner Strategien und selner
Leistungen zelebrieren. Um mehr WE dieser sıch beeılt, unte

Verwendung einer mehr als fragwürdigen Theologie der Geschichte dıe als
ünstlıg aufgewerteten Umwälzungen direkt auf eine unmıttelbare Wiırkung
göttliıchen andelns In der Welt zurückzuführen.

Handeln die Kırchen nıcht ach diesen rundsätzen, können S1e siıch
nıcht eklagen, WE S1e einen nicht mehr verantwortenden Verlust
Glaubwürdigkeıit 1m IC auf dıe vermeıntlich ‚„„‚katholısche“‘ Absıcht ihrer
Botschaft hinnehmen mussen

Im religiösen Bereich bringt sich der Pluralısmus als ın der Gesellschaft
CUHLHEC wahrnehmbare Anwesenheıt verschiedener relıg1Ööser Optionen In
Erfahrung; aber ebenso als besonders intensive Wertschätzung des Partıku-
laren, als dogmatıscher Exklusivıtätsanspruch einer der Optionen, oder
auch als Intoleranz, Fanatısmus und Fundamentalısmus, welche in Wiırk-
ichkeır Folgeerscheinungen jener Einengung der Sichtweite darstellen

Irotz der restriktiven Migrationsgesetzgebung, der kulturellen Entfrem-
dung der Auswanderer un des gerıingen Raumes für dıe usübung nıcht-
chrıistlicher Religionen ist das Eiındringen anderer Reliıgionen in das heutige
Kuropa eine Tatsache und wird ohne Zweifel 1n naher Zukunft och größere
Ausmaße annehmen. Dies bezieht sıch VOT em auf den slam, und gewl
nıcht NUurTr In seliner Eigenschaft als eligıon Von großen Einwanderergrup-
DCN WI1Ie den Maghrebinern und Schwarzafrıkanern (4 MI10 allein In rank-
reich), sondern ebenso 1ın se1ıner, VO  —; den etzten Statistiken dokumentierten
Eigenscha als ein auch für EFuropäer anzıehendes rel1g1Öses Angebot, das
neuerdings einer VO  a} ‚„‚Bekehrungen‘‘ geführt hat, dıie nıcht ınfach
unbeachtet bleiben annn
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Mır scheint, daß die Aufgabe der Kırchen ıIn diıesem Z/Zusammenhang auf
Z7WEeI Ebenen jeg Die Ausdehnung der Inıtıatıven des Öökumenischen Dıa-
10gs auf die Weltreligionen, mıtsamt der theologischen TODIeme dieses
Unternehmens, stellt sıch erstens als eine unumgänglıche Notwendigkeıt
dar, dıe immer wlieder in Erinnerung gebrac werden soll Dıies erfordert
logischerweise eine gründlıche Kenntnis und eine folgerichtige Anerken-
NUuNg der Gesprächspartner der anderen Seıite un nıcht zuletzt ihrer
menschlichen und spezıfisch relıg1ösen Werte In Verbindung mıt en SOIN-

stigen Konnotatlionen, dıe einen olchen Dıalog begleıten. Unter den letzte-
IcChH ist dıe Öffnung für eıne krıitische Infragestellung seliner selbst, dıe
jJeweıls VOoO  — der anderen Seıite ausgeht, siıcher nıcht VOoNn mınderer Bedeutung.

Im 18 auf den zweıten Teıl der Au{fgabe, die sowohl den Respekt VOT
der Pluralıtät als auch dıe Förderung der Einheit einschließt, sınd dıe Kır-
chen m_E ın der Lage, die Aufmerksamkeit der Relig1ionen auf die Frage
der Geltung der Menschenrechte ıIn ihrem influßbereic lenken; 1€eS$
natürlich mıt der nötigen Bescheidenheit und Bereıitschaft ZUr Selbstkritik
Ich möchte miıch jer darauf beschränken, dıe zanlreıchen Divergenzen ZWI1-
schen der Allgemeinen Islamıschen Erklärung der Menschenrechte des Isla-
mischen Rates für Europa Von 981 und der Menschenrechtsdeklaration der
UNO VO  — 1948 erwähnen. “

Im kirchlichen Bereich scheıint die im CNSCICH Siınne öÖökumenische
Arbeıt iıhr vorrangiges Aufgabenfel en Aus diesem Blickwiınke stel-
len dıie Bedingungen sehr spezıfısche Anforderungen die HC
der Einheit In der 1e€.  a  9 der Katholizıtät 1mM Pluraliısmus Dıie gesell-
schaftspolitischen Wandlungen en Veränderungen In der Verteilung
der Konfessionen geführt Wenn eiwa In der alten Bundesrepubl: eine
geWISse Angleıichung des Bevölkerungsanteıils VO  e Katholiken und Prote-
tanten ZU Teıil aufgrun demographischer Entwicklungen erreicht WOI -
den WAadIl, zeıigt das wledervereinigte Deutschlan einen Vorsprung der
evangelıschen Kırchen Die inneren Wanderungsbewegungen bewiıirken ähn-
IC Veränderungen auf reglonaler ene. Im 3C auf das für 993 BC-
sehene Groß-Europa hat das Wachstum der katholischen ehrneır (62 U79
gegenüber 21,8 Un evangelıschen und anglıkanıschen Chrıisten) TeLNC 1in
gewlssen protestantischen Kreisen arm ausgelöst. Dıiıe eCHe Lage In der
ehemaligen SowJetunion wırd darüber hınaus sıcher eine Wiıederbelebung
der orthodoxen Kırchen und mehr Kontakte anderen Konfessionen 1m
europäıischen Rahmen mıiıt siıch bringen asselbe wird sıch fraglos In ande-
Icechn Ländern des Ostens ereignen.
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DiIie Dımensionen, denen auf diese Weılise dıe gegenseılt1ige Kenntnis
und der Dıalog zwıschen den Konfessionen entgegengehen, werden aller-
1ings In den erwähnten Fällen eıne besondere Note aben, die auch nıcht
ohne Auswirkungen für dıe uCcC ach der Einheıit in der 1e bleibt
Jene Kırchen bringen harte Erfahrungen des ı1dens mıt Ihr Zeugn1s
den Dıktaturen und totalıtären Regimen Wal ın vielen Fällen das VON Ärty-
TIern 1im eigentlichen Sınne des Wortes, auch dort, das BlutvergieBßen 1m
wörtlichen Sınne nıcht dıe alltägliche Wirklichkeıit darstellte. Denn unter-
drückt wurden s1e keineswegs Uurc dıe poliıtıschen Strukturen lleın, SOIl-

ern auch und vielleicht Sal VOT em Uurc dıe herrschenden und aufge-
ZWUNSCHCH atheistischen Ideologien un! dıe Urc diese erfolgende Prä-

SUuNg der Gesellschaften DDer Glaube wurde bewahrt und verkündıgt iın
einem Umfeld, das sıch zunehmend gleichgültig und TeEm! gegenüber der
Annahme der Transzendenz verhielt.

Man sollte jedoch vermeıden, damıt In eine unnötige und unverhältnis-
1ge Glorifiziıerung verfallen, und se1 CS NUur in Anbetracht der radıka-
len und überraschenden säkularıstischen Erscheinungen, die nifolge der
ange und nachdrücklich erlıttenen Indoktrination In ein1gen VOINl jenen
Völkern festzustellen sInd. Ebenso besteht eine hohe Wahrscheinlichkeıt,
daß andere östliche Gesellschaften och eiıne solche Entwicklung VOI sıch
aben, dıe sS1e erst durchlaufen werden, WEeNN In ihnen die VO  — der ufklä-
TuNng in Gang gesetzten Umwälzungen wirksamer werden. Dem ZU TOLZ
mu ß INan daran festhalten, daß die erwähnten Erfahrungen der große
Reichtum sınd, den jenes Christentum In das gemeinsame Frbe einbringt;
und daß dieser Reichtum Fragen aUIWIT 1mM IC auf die Weıse, WI1Ie 1m
Westen Zeugn1s VO  —; Christus gegeben wiırd, welche Risıken Nan auf sıch
nımmt, welche ualıtä der Glaube hat und w1e sehr 61 miıt der Praxıis
kohärent ist

Schluß
ardına artını hat VOI nıcht Zu langer eıt bestätigt, Was keinem

aufmerksamen Beobachter entgeht: Es g1bt viele Tatsachen, die zeigen, dal3
die Gegenwart der chrıistliıchen Kırchen In den Ländern Europas in keiner
Weıise hne Einfluß auf die NECUECICN historischen Entwicklungen geblıeben
ist 23 Inmitten etT Schwierigkeiten und Unsicherheiten en dıe Kırchen
Dynamıken der Freiheıit vorangetrieben, sind prophetisc aufgetreten und
en Prozesse des Pluralısmus ıIn dıe ETZWUNSCHC Homogenıität der politi-
schen Strukturen und des Denkens eingeführt. ber zugle1ıc hat ihre Ver-
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wurzelung auf dem en der Iranszendenz gewIlsse sozlale erte und die
kulturelle Pluralıtät davor bewahrt, In wıderstreitende FElemente zerfal-
ICN deren Streıt, ware 6S azu gekommen, nıcht anders hätte beigelegt WCI-

den können als MTC den Schiledsspruc des Zwangs und der Gewalt. “
Das Fortschreıiten 1im christlichen Handeln ist selbstverständliıch VON Pro-

blemen nıcht ‚US8g!|  INC Europa ist immer och sehr unfertig. 1el-
leicht WarTl das immer 5 der tausendjährıgen Geschichte der Natıo-
NCI, Aaus denen 65 siıch usammensetzt, und der scheinbaren Stabiliısıerung
VO  — entscheidenden Faktoren In Jüngerer Zeıt Eın Beıtrag der ‚„„‚Oı1kumene‘“‘
ZUT! Bewohnbarkeit des europäıischen OS ist unverzichtbar; 61 braucht
übrigens keinen angel Riıc  inıen eklagen, die dıe Prioritäten klar
benennen. 81 hat das Schlußdokumen: VO  —; ase schon hervorgehoben,
daß im Verhältnis ZUTr yalıtät gegenüber Gott und dem unıversalen Leıb
Christı alle anderen Loyalıtäten auf den zweıten Rang verwlıesen sıind

77) Dieses Kriterimum kann m. E VO  —_ der Herausforderung her, die unNs

In diesem Beıtrag beschäftigt hat, Jegıtimerweilse als besonderer Nachdruck
auftf den Wert des ‚„‚Katholıschen“‘ verstanden werden; als eine ufhebung,
und eben nıcht Annullıerung der legıtimen Forderungen des Partıellen und
uralen Die Wiedergewinnung der verlorenen Bedeutung jenes egri1ffs
wird dann erst möglıch, WEeNN INan siıch bewußt wird, dal
‚„„‚Katholizıtät der Kırche der Name für dıe reale Verbundenheıt, Gemeıinschafift, COM-

MUNnN10, Koinon1ia der Kırchen 15 Diesem amen ırd dann hre erwlesen, WenNn
dıe dıe Gemeinschaft der iırche hındernden aktoren defizienter Katholizıtät In
Gestalt der Universalısierung partıkularer ITradıtiıonen zurückgelassen und 1m Ver-
trauen auf den Heıiligen Gelst der Weg ZUT ökumenischen Katholizıtät entschlossen

wird.‘‘
IC zuletzt ist r nötig, olchen Anstolß auch als Aufruf einer ekeh-

IUuNnNng aufzunehmen, dıie sich auf alle Dimensionen der christlichen Exıistenz
und ihre Beziıehungen Welt und Gesellschaft ausdehnen muß und ıll
und 1€eSs keineswegs NUur deshalb, weıl s1e dadurch ZUT Garantıe und ed1ın-
SuNng des Voranschreitens wiırd.

Vielleicht klıngen 1U ZU Schluß eher Fragen als fertige Antworten
ach eliche Aaus der 1e€ hervorgegangenen Unterschiede sollte die
Katholizıtät bestehen bleiben lassen, weıl S1e fruchtbar sind? eliche Art
VON Katholıizität mussen WIT anstreben, da uns dıe Unterschiede und 1gen-
heıten schmerzen als Quelle Spaltungen oder ınfach VO  —; Steril1-
tät? Die Reflexion ber diese Fragen wıird In den kommenden Zeıten
UNsSsSCIC Bemühungen weıter ıIn Nspruc nehmen und die Ric  inıen einer
Evangelıisierung VonNn Oualıität 1n Europa bestimmen mussen, die sıch
den Kırchen als eine unausweichlıiıche Aufgabe stellt
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